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Dabei gibt es nicht allein besonders viele, son-
dern zusätzlich besonders viele erfolgreiche Familien -
unter neh men in Deutschland. So haben gerade zahl-
reiche Familienunternehmen in den letzten Jahren
auch Auslandsmärkte erobert: Ihre Exportumsätze
sind dabei überdurchschnittlich gewachsen. Das be -
deu tet: Familienunternehmen sind da mit die tragen-
de Säule für Wachstum und Beschäftigung.

Viele größere Unternehmen haben in den ver-
gangenen Jahren auch Produk tionen oder Teile davon
ins Ausland verlagert. Bei vielen Unternehmen be -
deuten solche Veränderungen, dass die Zahl der im
Unternehmen Beschäfti g ten in Deutschland zurück-
geht. Nicht so bei Familienunternehmen (den 500
größten): Sie haben mit ihrer Expan sions strategie
einen Beschäftigungs zu wachs im Inland vorzuwei-
sen. Sogar in wirtschaftlich schwächeren Jahren.
200.000 Mitarbeiter im Zeitraum 2003 bis 2005 (IfM
Bonn 2007). Ein starkes Be kenntnis für den ange-
stammten Stand ort. 

Familienunternehmen 
in Deutschland 
in % aller Unternehmen

Großunternehmen 0,1
KMU 95,0
Insgesamt 95,1

Quelle: IfM Bonn 2008
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Langfristige Planung

Ein weiter Planungshorizont: Das ist das eigentliche
Merkmal von Familien un ter nehmen. „Wie wohl 
alle anderen Fa milienunternehmen“, sagt Robert
Schramm, „bauen wir unser Unterneh men langfristig
auf. Im Oktober werden wir unser 85-jähriges Fir men -
jubiläum feiern.“ So wie bei der Westdeutschen Far -
bengesellschaft Brüche auch, unternehmen die fami-
liengetreuen Unter nehmenslenker alles für den dau-
erhaften Erhalt des Unternehmens für die Familie
und deren Nachkommen. Fami lienunternehmen ver-
zichten gerade in schwierigen Situationen eher auf
eine höhere Rendite, um das Geschäft nicht zu
gefährden. Das Unternehmen wird als Vermächtnis
für die nachkommenden Generationen gesehen, des-
sen Nachhaltigkeit und Zukunftsfähigkeit es zu wah-
ren gilt. Robert Schramm: „Typisch für unser Fami -
lienunterneh men ist darum, dass wir einen Großteil
der Gewinne in das Unternehmen inves tieren, um für
den Aufbau und Ausbau des Geschäftes zu sorgen.“

Wichtiger Baustein dieser langfristigen Orien tie -
rung ist die Nachfolge. Jährlich steht – nach Berech -
nungen des IfM Bonn – in rund 71.000 Familien un -
ternehmen die Regelung der Nachfolge an. Ganz
oben auf der Wunschliste steht in Familienunter neh -
men die familieninterne Nachfolge, d. h. die Überga-
be des Unternehmens an die nächste Gene ration:
nicht selten eine große Heraus forderung, wenn
Nach kommen fehlen oder diese sich nicht für eine
Führungs aufgabe eignen. Oder aber nicht willens
sind, diese zu übernehmen. 

Tradition als Richtschnur

Unternehmerische Entscheidungen sind in Familien -
unternehmen kaum von zeit  geistgeprägten Manage -
ment mo del len getragen. Sie entspringen vielmehr in
erster Linie dem Familieninteresse, meist einer viel-
fach über mehrere Gene ratio nen gewachsenen und
gefestigten Tra dition, die sich auch in Konzept und
Qualität von Produkten oder Dienstleis tungen und
der Auswahl besonderer Kundensegmente nieder-
schlägt (BDI-Mittelstandsbefragung 2006). Diese Tra -
dition ist Richtschnur ihres unternehmerischen und
sozialen Handelns. 

Entscheidungen im Familienkreis. Typisch für
Familienunternehmen ist zu dem, dass strategisch
wichtige Ent scheidungen im Familienkreis getroffen
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Unternehmensnachfolge

„nexxt“ 
Initiative Unternehmensnachfolge
Aktions- und Informationsplattform sowie Unterneh -
mens börse nexxt-change. Sie hilft Gründern und
Gründe rinnen bei der Suche nach Unterneh men, die
zur Unternehmensnachfolge anstehen. Gleichzeitig
bietet sie Unter nehmerinnen und Unternehmern die
Möglichkeit, eine Nachfolgerin oder einen Nachfol -
ger zu finden, an die sie ihr Unternehmen übergeben
können.

Auch die Bundesländer bieten eigene Förder -
pro gramme an. 

werden. Ein nicht immer leichtes Unter fangen, wenn
unternehmerische Fragen mit persönlichen familiä-
ren Aspekten vermischt sind. „Man muss es so sehen“,
erläutert Robert Schramm. „Die Familie ist der Dreh-
und Angelpunkt für die strategische Unternehmens -
planung. Sie muss möglichst einstimmig hinter den
Zielen des Unternehmens stehen. Des wegen ist es bei
unserem Familienbe trieb so, dass die Verantwortung
nur bei zwei Personen liegt, damit eine Eini gung
leicht zu erzielen und eine effektive Planung gewähr-
leistet ist.“ 

Dieser effektiven Planung dienen auch die von
Familienunternehmen üblicherweise gewählten
Finanzie rungs  instrumente. Kurz gesagt: Kredite ja,
Be teiligungskapital eher nein, da es dem Beteili -
gungs geber ein unternehmerisches Mitspracherecht
einräumt. 

Treue gegenüber Mitarbeitern und Standort

Familienunternehmen sind eng mit ih ren Mitarbei -
tern verbunden. Sie bauen ihr Unternehmen häufig
sogar nach familiären Beziehungsmustern auf. Auf
Mitarbeiterseite bleibt das nicht ohne Wirkung: Ein
Gefühl der Zusammen gehörigkeit mit „ihrem“ Un -
ternehmen und eine besondere Einsatzbereitschaft
sind das Resultat. Sie sind meist auch der Grund für
eine besondere emotionale und soziale Bindung von
Familienunter nehmen an ihren Unternehmens stand -
ort. „Wir sind unserem Standort Essen seit der
Gründung 1923 treu geblieben. Entscheidend dafür
war, dass man im Ruhrgebiet nach wie vor gute und
motivierte Arbeitskräfte findet. Zuverlässige und
treue Menschen, die sich mit ihrer Arbeit, ihrer
Heimat und auch ihrem Unternehmen identifizie-
ren“, erklärt Robert Schramm.
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Dreh- und Angelpunkt für unsere Unternehmensplanung.“ 

Interview mit Robert Schramm, Geschäftsführer 
Westdeutsche Farbengesellschaft Brüche & Co. GmbH & Co. KG (Wefa)

Was genau macht Ihr Unternehmen? 
Schramm Die Wefa wurde 1923 in Essen durch Oscar Brüche gegründet. Er hat bis zu seinem
Tode 1969 auch das Unternehmen geleitet, danach und vor mir meine Mutter, die Tochter von
Oscar Brüche. Zunächst hat die Wefa mit chemischen Baustoffen gehandelt. Nach dem Krieg
kam dann die Entwicklung und Produktion von Farben und Lacken dazu. Das ist seit 1975
unser Kerngeschäft, während wir das Handelsprogramm kontinuierlich zurückgefahren haben.

Wie wichtig ist der Faktor „Familie“ für die strategische Unternehmensplanung? 
Schramm Ganz einfach: Die Familie ist der Dreh- und Angelpunkt für die Unternehmenspla -
nung. Sie muss nämlich sozusagen „wie ein Mann“ hinter den Zielen des Unternehmens stehen.
Deswegen ist es bei unserem Familienbetrieb so, dass die Verantwortung nur bei zwei Per -
so nen liegt. Nur so können Sie zu schnellen Entscheidungen kommen und eine effektive Pla -
nung gewährleisten.

Wie wichtig ist der Faktor „Familie“ für den Erfolg? 
Schramm Eine Familie sieht ihr Unternehmen und auch seinen Erfolg immer langfristig. Da -
rum investieren wir einen Großteil der Gewinne wieder in das Unternehmen, anstatt dem
Unternehmen Kapital zu entziehen. Auf diese Weise sorgen wir für den weiteren Aufbau und
Ausbau des Geschäftes. Und erhöhen seine Eigenkapitalquote stetig, bis zu 70 Prozent, ein
ganz wichtiger Faktor für ein langes und gesundes Firmenleben. 

Wie wichtig ist Tradition? 
Schramm Unser Unternehmen ist in der dritten Generation in Familienbesitz. Wir feiern dem -
nächst unser 85-jähriges Firmenjubiläum. Tradition zieht sich durch unsere Firmengeschichte
wie ein roter Faden, an dem entlang sich die Entwicklung vollzieht. Tradition wird vor allem
in einem „Wir-Gefühl“ und der Identifikation mit dem Betrieb spürbar. Das gilt für die Familie
genau so wie für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Sie zeigt sich auch in unserer Verbun -
denheit zum Standort Essen, dem wir seit unserer Gründung durch Oscar Brüche treu ge-
blieben sind. Klar: Essen hat eine zentrale Lage und eine sehr gute Verkehrsanbindung. Aber 
was für uns noch viel wichtiger ist: Im Ruhrgebiet sind nach wie vor gute, motivierte und 
zu  verlässige Arbeitskräfte zu finden. Ein pflichtbewusster, zuverlässiger und treuer Men schen -
schlag, der sich mit Arbeit, Heimat und dem Unternehmen, in dem gearbeitet wird, identi fi -
ziert. Die geringe Fluktuation, die wir haben, belegt das deutlich. 

Wie wirkt sich der Faktor „Familie“ im unternehmerischen Alltag aus? 
Schramm So wichtig die Familie ist: Zu viele Familienmitglieder in einem Unternehmen 
können sich auch negativ auswirken. Besonders dann, wenn sie zu großen Einfluss auf die
Un ter nehmensleitung nehmen, ohne aktiv im Geschäft zu sein. Es gibt nichts Schlimmeres,
als wenn Familienmitglieder nur stille Gesellschafter sind, vom Alltagsgeschäft nichts ver-
stehen und nur bestrebt sind, dem Unternehmen so viel Gewinn wie möglich zu entziehen.
Bei unserem Unternehmen ist das nicht so. Wir haben nur zwei Gesellschafter. Und schwie-
rige Ent scheidungen treffen wir, wenn es sein muss, mit Hilfe eines Beiratsvorsitzenden, 
der uns zur Einstimmigkeit verhilft.

www.wefa-wasserlacke.de

„
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Das „Königliche Pädagogium“ in Putbus auf der Insel
Rügen wurde 1836 gegründet, hat Schüler und Lehrer
herangebildet oder Gehörlose betreut. Heute werden
hier IT-Fachleute ausgebildet, wie Karen Petzold von
der EDV-Service Garz GmbH erklärt. „Ab 2000 stand
das Haus leer. Seit 2002 fördern wir hier durch Spenden
und personelle Unterstützung ein IT-College, eine
mitt lerweile staatlich anerkannte überbetriebliche
Aus- und Weiterbildungseinrichtung für Informatik.
Ein Hoffnungsträger für die Stadt und die Region, die
in erster Linie vom Tourismus leben, aber dringend
neue Wirtschaftszweige benötigen.“ 

Rund 200 Fachkräfte bildet das IT-College inzwischen jährlich zu
Fachinformatikern oder Software-De velopern aus. Manche bleiben nach
ihrer Ausbil dung auf der Insel, einige finden Arbeit im IT-College selbst.
Dessen Träger sind nach wie vor der „Förderverein Pä dagogium“, darü-
ber hinaus die Stadt Putbus und der EDV-Service Garz.

Das Einsatz des EDV-Service Garz ist kein glück li cher Einzelfall. Viele
kleine und mittelgroße Betriebe in Deutschland kümmern sich um sozia-
le Belange, ihre Region oder die Umwelt. Diese freiwilligen verantwor-
tungsvollen Aktivitäten von Unternehmerinnen und Unternehmern sind
heute weltweit unter dem Namen „Corporate Social Responsibility (CSR)“
bekannt. Fast alle mittelständischen (Industrie-)Un ter nehmen (98,4 Pro -
zent) haben, unabhängig von ihrer Größe, mindes tens eine CSR-Maß nah -
me  vorzuweisen (BDI-Mit tel standspanel). CSR ist demnach keine Rand er -
scheinung des Wirtschaftsle bens, sondern gängige Praxis im Mit tel stand. 

Unternehmen, die sich aktiv im Gemeinwesen 
engagieren, handeln nicht nur sozial verant-
wortungsvoll, sondern auch ökonomisch klug. 
Sie stiften Sinn und zugleich Nutzen. 

Aus dem Frankfurter Aufruf zur Gründung des UPJ-Unternehmensnetzwerkes
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dass Zulieferer die gesetzlichen Sozialleistungen bei
Krankheit und Schwangerschaft anbieten, Vorsor ge
zum Gesundheitsschutz treffen und nicht von
Kinderarbeit profitieren.

Gemeinwesen

Ihr bürgerschaftliches Engagement für das Gemein -
wesen pflegen Mittelständ ler auf vielfältige Art und
Weise: durch Spenden (z. B. für die Kinderkrebs for -
schung), Sponsoring (z. B. von Freiwilli gen tagen),
gemeinnützige Stiftungen oder durch den ehrenamt-
lichen Einsatz von Unternehmern und ihren Mitar -
bei  tern: z. B. bei Aufbau und Organisation einer Not -
aufnahme für Obdachlose. Der bürgergesellschaftli-
che Einsatz kommt meist gemeinnützigen Organisa -
tionen und deren „Schützlingen“ vor Ort zugute – wie
Schulen und Einrichtungen für behinderte oder be -
dürftige Menschen. 

Die Gesellschaft und das Gemeinwohl im Blick | Verant wortliche Unternehmensführung 44

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Viele kleine und mittlere Unternehmen kümmern
sich in besonderer Art und Weise um ihre Beschäf -
tigten: beispielsweise durch Angebote, durch die sich
Beruf und Familie besser vereinbaren lassen, wie 
z. B. eigene Betriebskinder gärten oder individuell ver -
einbarte Ar beits zei ten. Dazu kommen häufige über-
tarifliche Gesundheits- oder So zial leis tun gen so wie
freiwillige Maßnahmen zum Ar beitsschutz, die Betei -
ligung der Be leg s chaft an unternehmerischen Ent -
schei  dun gen oder auch das konsequent verwirklichte
Prinzip der Gleichberech ti gung von Geschlechtern
und Na tio na li täten. 

Kunden und Lieferanten

Zahlreiche kleine und mittlere Unter neh men versu-
chen, ihren unternehmerischen Pflichten in besonde-
rer Weise gerecht zu werden: bei der Qualität ihrer
Produkte und Dienstleistungen, bei de ren Sicherheit
oder auch den Bedingun gen, unter denen ihre Liefe -
ran ten arbeiten. So bieten sie ihren Kun den z. B. frei-
willig Produktinfor ma tio nen über das gesetzlich vor-
geschriebene Maß hinaus an: etwa über die Verträg -
lichkeit von Lebensmitteln. Oder achten z. B. darauf,

Hier sind KMU CSR(Corporate Social Responsibility)-aktiv
Anteile der Unternehmen in %

Arbeitsplatz 94,0

Soziale Belange der Bürgergesellschaft 87,2

Ökologie 62,8

Marktliches Umfeld 54,9

Quelle: IfM Bonn 2008
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Umwelt

Ihr ökologisches Verantwortungs be wusstsein bewei-
sen kleine und mittlere Unternehmen beispielsweise
durch um weltfreundliche Produktions anla gen, Ver -
fahren oder Rohstoffe, die Energie einsparen oder
Umweltressourcen schonen: beispielsweise durch die
Verwen dung von Hölzern aus nachhaltiger Wald -
bewirtschaftung. Nicht selten sorgen Umweltma na -
ge mentsysteme da für, dass alle Unternehmensab läufe
so weit wie möglich umweltgerecht gestaltet sind. 

Nutzen für alle Beteiligten

Es ist kein Geheimnis, sondern der „Clou“ von CSR: Mit
verantwortlicher Unter nehmensführung bringen die
meisten Unternehmen Gemeinwohl und Unter neh -
menswohl, die „gute Tat“ und den unternehmerischen
Erfolg, „unter ei nen Hut“. 

Mittelständische Unternehmerinnen und Unter -
nehmer wollen durch ihr En ga gement zu einer nach-
haltigen sozialen und ökologischen Entwicklung bei-
tragen. Gleichzeitig sorgen CSR-Akti v itäten natürlich
auch für den guten Ruf des Unternehmens und hel-
fen, z. B. neue Kunden zu gewinnen. Wer kennt nicht
das Grundgesetz der erfolgreichen Öffentlichkeitsar-
beit: „Tue Gutes und rede darüber.“ Mit ihren arbeit-

nehmerfreundlichen Maßnahmen schaffen sie es
außerdem, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für das
Unternehmen zu finden und im Unternehmen zu hal-
ten: ein wichtiger Effekt in Zeiten des zunehmenden
Fachkräftemangels. Dazu kommt, dass die Mitarbei -
terzufrie denheit durch das Gemeinschaftserlebnis
bei gemeinnützigen Einsätzen steigt und die Perso -
nalfluktuation sinkt. Und jeder Unternehmer, der sich
für seine Kommune oder Region stark macht, weiß
auch, dass gerade kleine und mittlere Unternehmen
auf ein intaktes Um feld angewiesen sind, im dem sich
gute Geschäfte mit Kunden und Zulieferern machen
lassen. 

Und es funktioniert, wie Karen Pet zold vom EDV-
Service Garz bestätigen kann: „Viele Kunden sind
gerade zu uns gekommen, weil sie von unserem IT-
College erfahren haben. Ganz deutlich ist: Gerade öf -
fentliche Auftraggeber kommen wegen unserer ge -
meinnützigen Bildungsarbeit gezielt auf uns zu. Na
ja, und was aus unserer Sicht auch nicht unwichtig
ist: Eine ganze Reihe von Absolventen ist heute bei
uns angestellt. Ein gewichtiger Grund für unsere gute
Unternehmensentwicklung.“
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Initiativen

„Freiheit und Verantwortung“
Auszeichnung von herausragenden gesellschaftlichen
Engagements durch BDA, BDI, DIHK, ZdH und Wirt -
schaftswoche unter der Schirmherr schaft des Bundes -
präsidenten. 

„Zivil“
Unternehmerpreis der Wirtschaftsjunioren Deutsch -
land für das soziale Engagement mittelständischer
Unternehmen

Förderpreis „Nachhaltiger Mittelstand“
Auszeichnung der Ethikbank für mittelständische Un -
ternehmen, die in ihrer täglichen Arbeit die Elemen te
Ökologie, Ökonomie und soziales Engagement lang-
fristig in Einklang bringen.

„GenerationenArbeit – Unternehmen mit Weitblick“
Preis für das aktive und erfolgreiche Engagement der
Unternehmen, die sich besonderen Herausforderungen
des demografischen Wandels in ihren Betrieben stellen.
www.generationenarbeit.de 

„Preis der Arbeit“
Preis des Forums Zukunftsökonomie, ein Verbund kri-
tischer Medien, für Einzelbetriebe, deren unternehme-
rische Entscheidungen wirtschaftliche, soziale, ökolo-
gische, emanzipatorische und demokratische Kriterien
in herausragender Weise erfüllen.
www.forum-zukunftsoekonomie.de 

Bürgerpreis des Deutschen Sparkassen- und
Giroverbandes „Initiative für mich, für uns, für alle“ 
Auszeichnung für herausragende Arbeit, Projekte,
Initiativen und Unternehmen im Bereich des Ehrenamts
www.buerger-engagement.de

Beschäftigung gestalten – Unternehmen 
zeigen Verantwortung
Auszeichnung des Bundesministeriums für Arbeit und
Soziales (BMAS) und der Initiative für Beschäftigung für
herausragendes Engagement im Bereich Beschäf ti -
gung und Qualifizierung
www.beschaeftigunggestalten.de

Gütesiegel „Ethics in Business“
Die Initiative „Ethics in Business“ vergibt ein Gütesiegel
für ethisches Wirtschaften und den Deutschen Preis für
Wirtschaftsethik
www.ethics.de

„Sozialkampagne“
Auszeichnung der Bank für Sozialwirtschaft AG für Agen -
turen, die gesellschaftliche und soziale Frage stellun -
gen aufgreifen und für gemeinnützige Ein rich tungen
werben.
www.sozialbank.de

„Kulturelle Vielfalt am Arbeitsplatz“
Auszeichnung im Rahmen der Kampgane „Vielfalt als
Chance“ für Unternehmen, die in ihrer eigenen Be -
legschaft das Potenzial der kulturellen Vielfalt nutzen.
www.vielfalt-als-chance.de

„DURA – Deutscher Umwelt Reporting Award“
Wettbewerb der Wirtschaftsprüferkammer um die
beste Umwelt- und Nachhaltigkeitsberichterstattung
kleiner, mittlerer und großer Unternehmen 
www.wpk.de/dura/dura.asp

Quelle: Bundesinitiative „Unternehmen: Partner der Jugend“ (UPJ) e.V.
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Zukunftschancen für unsere Region.“ 

Interview mit Karen Petzold, EDV-Service Garz GmbH

Der EDV-Service Garz sitzt in Putbus auf der Insel Rügen. Warum also „Garz“?
Petzold Weil das Unternehmen in Garz auf Rügen 1991 gegründet wurde, von dem Physiker
und Ingenieur Reinhardt Wendlandt. Mit zunächst zwei Mitarbeitern ging es zu nächst vor
allem um Hard- und Softwareservice. Ein äußerst erfolgreiches Produkt, genannt „Wuwa“,
das die Datenübertragung zwischen verschiedenen Programmen sowie alter und neuer Soft -
ware ermöglicht, brachte uns 1999 den Durchbruch auf dem Markt. Damals sind wir dann
umgezogen. Heute gehören neben der EDV-Service Garz fünf weitere Unternehmen zum
Firmenverbund. Alles in allem sind hier heute etwa 100 Mitarbeiter beschäftigt, davon 30 im
EDV-Service Garz selbst. 

Wie engagieren Sie sich für das Gemeinwohl? 
Petzold Wir kümmern uns vor allem um die Wiederbelebung und Sanierung des 1836 ge -
grün deten „Königlichen Pädagogiums“ in Putbus. Es diente in der Vergangenheit z. B. als
Oberschule, und von 1945 bis 1975 wurden hier Lehrer ausgebildet. Zuletzt, bevor es seit 2000
leer stand, war es im Besitz des Stiftungsverbunds für mehrfach behinderte Gehörlose, Schwer -
hörige und Taubblinde e. V. Seit 2002 fördern wir in seinen Räumen ein IT-College. Dabei 
handelt es sich um eine überbetriebliche Aus- und Weiterbildungseinrichtung sowie eine
höhere Berufsfachschule für Informatik, mittlerweile übrigens staatlich anerkannt. In der
Aufbauphase haben wir sämtliche Kosten übernommen. Heute unterstützen wir es vor allem
durch Personal in der Organisation oder in der Verwaltung, was immerhin noch bis zu 
15 Pro zent seines Gesamtbudgets ausmacht. Inzwischen werden dort jährlich ca. 200 Fach -
kräfte aus verschiedenen Bundesländern ausgebildet, z. B. zu Fachinformatikern oder Soft -
ware-Developern. 

Wie wichtig ist dieses Engagement für die Region? 
Petzold Sehr wichtig. Die Insel Rügen und Vorpommern leben ja in erster Linie vom Tou ris -
mus. Der allein wird hier aber auf Dauer nicht alle Menschen ernähren können. Wir benöti-
gen also neue Wirtschaftszweige. Und genau dazu trägt das IT-College in Putbus bei. Es ist 
ein Hoffnungsträger für die Stadt und die Region geworden und mittlerweile auch ein wich-
tiger Arbeitgeber und Ansprechpartner, wenn es um die Themen Aus- und Fortbildung im
Bereich der Informatik geht. In Putbus erhofft man sich auch, dass es zur Belebung des Stadt -
zentrums und des örtlichen Dienstleistungsgewerbes beiträgt. Und dass junge Menschen
bzw. Familien den Weg hierher finden, in einen überwiegend ländlich geprägten Raum der
Insel. Nicht zuletzt knüpfen wir mit unserem College an die Tradition des ehemaligen Schul -
standortes Putbus mit seinem „Königlichen Pädagogium“ an. 

Wie wichtig ist dieses Engagement für Ihr Unternehmen? 
Petzold Viele unserer Geschäftsbeziehungen sind über dieses Engagement entstanden. Und
vor allem öffentliche Auftraggeber kommen oft wegen dieser Bildungsarbeit auf uns zu. 
Eine ganze Reihe von Absolventen ist außerdem heute bei uns angestellt, was ein wichtiger
Grund für die gute Unternehmensentwicklung ist. Und besonders erfreulich ist: So mancher
Kunde, der vielleicht über unseren guten Ruf zu uns gefunden hatte, ist heute selbst Förde-
rer des IT-Colleges. 

www.edv-service-garz.de

„
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Für mehr Investitionen, neue Ideen und
neue Pro duk te im Mittelstand zu sorgen,
die die Chancen auf stärkeres Wachs -
tum und mehr Beschäftigung erhöhen:
Das ist das Ziel der Mittelstandsinitiative
der Bundesregierung, die am 19.6. 2006
vom Bundes kabinett beschlossen wur de.
Maßnahmenbereiche auf dieses Ziel 
hin sind:

3 die Rahmenbedingungen für kleinere und mitt-
lere Unternehmen (KMU) zu verbessern 

3 bürokratische Hemmnisse für den Mittelstand
abzubauen

3 die Startbedingungen für Gründerinnen und
Gründern sowie Kleinunternehmen zu verbes-
sern

3 die Innovationsfähigkeit des Mittelstands zu 
stärken 

3 die berufliche Bildung zu modernisieren und 
den Fachkräfte-Nachwuchs zu sichern 

3 die Finanzierungssituation für den Mittelstand
zu verbessern, um Investitionen zu erleichtern 

3 Wagniskapital zu mobilisieren
3 mittelständische Unternehmen auf Auslands -

märkten stärker zu unterstützen

I. 
Schaffung günstiger Rahmen -
bedingungen für kleine 
und mittlere Unternehmen

Hintergrund Attraktive Rahmenbedingungen sind
eine wichtige Voraussetzung für die Investitions fä -
hig keit des Mittelstandes. Die großen Potenziale
mittelständischer Unternehmen voll zu nutzen und
dem Mittelstand durch bessere Arbeitsvorausset-
zungen neue Perspektiven zu eröffnen, ist eines der
wichtigsten Anliegen der Bundesregierung. 

Maßnahmen

3 Günstigere Abschreibungsbedingungen für Un -
ternehmen (Erhöhung der degressiven Abschrei -
bung für Investitionen von 20 auf 30 Prozent) 
in 2006 und 2007 

3 Anhebung der Umsatzgrenze für die Ist-Versteu -
erung im Umsatzsteuerrecht in den alten Län -
dern ab dem Jahr 2006 von 125.000 Euro auf
250.000 Euro sowie Verlängerung der in den
neuen Ländern geltenden Umsatzgrenze von
500.000 Euro bis 31.12.2009 

3 Verbesserte steuerliche Absetzbarkeit von hand-
werklichen und haushaltsnahen Dienstleis tun -
gen durch private Haushalte 

3 Aufstockung des Fördervolumens für die ener -
getische Gebäudesanierung (bis 2009 jährlich
1,4 Mrd. Euro), wovon insbesondere Handwerk
und Bauwirtschaft profitieren 

3 Fortführung der Investitionszulagenförderung in
den neuen Ländern bis 2013 und Verbesserung
der regionalen Wirtschaftsförderung für kleine
und mittlere Unternehmen im Rahmen der
Gemeinschaftsaufgaben von Bund und Ländern 

3 Verringerung der Lohnzusatzkosten auf unter
40 Prozent 

3 Reform der Erbschaftsteuer zur Erleichterung
des Betriebsübergangs mit Wirkung zum 1.1.2007 

3 Unternehmensteuerreform mit den Zielen der
Verbesserung der internationalen Wettbe werbs -
fähigkeit und einer weitgehenden Rechtsform -
neutralität zum 1.1.2008 
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II. 
Bürokratieabbau

Hintergrund Überbordende bürokratische Rege lun-
gen erschweren Unternehmensgründungen und
gefährden den unternehmerischen Erfolg, weil sie
vermeidbare Kosten verursachen, die Möglichkeiten
wirtschaftlicher Entfaltung behindern und die Wett -
bewerbsfähigkeit von Unternehmen schwächen.
Unternehmensumfragen und Untersuchungen zei-
gen, dass gerade kleine und mittlere Unternehmen
von bürokratischen Regulierungen überproportional
betroffen sind. 

Maßnahmen

3 Abbau von wachstumshemmenden Regulie run -
gen und bürokratischen Belastungen durch das
Erste Mittelstands-Entlastungsgesetz als Sofort -
maßnahme mit 16 Einzelvorhaben, z. B. Befreiung
von Statistikpflichten und Anhebung der Buch -
füh rungsgrenze von 350.000 auf 500.000 Euro 

3 Zweites Mittelstands-Entlastungsgesetz mit wei-
teren 19 Maßnahmen zur Bürokratieentlastung
insbesondere der mittelständischen Wirtschaft,
darunter z. B. Übertragung der Betriebsprüfung
der Unfallversicherungsträger auf die Betriebs -
prüfung der Rentenversicherung, Vereinfachung
des Auskunftsverfahrens für Daten aus dem Ge -
werberegister 

3 Drittes Mittelstands-Entlastungsgesetz mit 23 
De regulierungsmaßnahmen, z. B. Vereinfachung
der Handwerkszählung und Erleichterungen im
Gewerberecht 

3 Maßnahmenkatalog mit 37 längerfristigen mit -
telstandsfreundlichen Reformvorhaben

3 Einführung des Standard-Kostenmodells zur
Ermittlung und Reduzierung der durch bundes-
staatliche Informationspflichten verursachten
Bürokratielasten, insbesondere der Unterneh men 

3 Steuerung des Bürokratieabbau-Prozesses durch
den beim Bundeskanzleramt angesiedelten Ko -
ordinator für Bürokratieabbau und Bessere Recht-
setzung sowie den von ihm geleiteten Staats se -
kre tärsausschuss 

3 Einrichtung eines unabhängigen Gremiums von
Fachleuten (Normenkontrollrat) beim Bundes -
kanzleramt, das den bestehenden Normenbe stand
und Rechtsetzungsvorhaben auf damit verbun-
dene Bürokratiekosten prüft und ggf. Verbesse -
rungsvorschläge macht 

3 Aufstellung von „Aktionsplänen zur Verrin ge -
rung bürokratischer Hemmnisse in der Land-,
Forst- und Ernährungswirtschaft“ im Rahmen
einer Initiative zur Stärkung des Agrarstandorts
Deutschland durch Innovationsförderung und
Bürokratieabbau (erster Plan liegt vor)
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IV. 
Stärkung der 
Innovationsfähigkeit des
Mittelstandes

Hintergrund Innovative Unternehmen des Mittel -
standes sind von zentraler Bedeutung für Wachstum
und Beschäftigung. Sie schaffen überdurchschnitt-
lich viele hoch qualifizierte Arbeitsplätze. In Deutsch -
land gibt es rund 32.000 mittelständische Unterneh -
men, die kontinuierlich in Forschung und Entwick -
lung investieren. Rund 110.000 Unternehmen brin-
gen jährlich innovative Produkte oder technologi-
sche Neuheiten auf den Markt. Hinzu kommt eine
Vielzahl weiterer Unternehmen, die ständig ihre Lei s -
tungsangebote anpassen und in neue Techniken
investieren. Aber: Das Leistungsvermögen innovati-
ver Unternehmen ist jedoch bei Weitem noch nicht
ausgeschöpft. 

Maßnahmen

3 Tagungen des Rates für Innovation und Wachs -
tum unter Leitung der Bundeskanzlerin, mit
einem Schwerpunkt beim innovativen Mittel -
stand 

3 Deutliche Erhöhung der Mittel für die mittel-
standsorientierte technologieoffene Förderung 

3 Vorbereitung mittelständischer Unternehmen
auf Forschungskooperation mit anderen Unter -
nehmen und Forschungseinrichtungen (Ein -
stiegsförderung) 

3 Erweiterung der Fördermöglichkeiten im Rah -
men der industriellen Gemeinschaftsforschung 

3 Förderung des Kompetenzausbaus in Industrie -
forschungseinrichtungen der neuen Länder
(Vorlaufforschung) 

3 Erweiterung der Fördermöglichkeiten ostdeut-
scher kleiner und mittlerer Unternehmen im
Rahmen des Programms INNO-WATT 

3 Bündelung der marktnahen und technologie-
offenen Kooperations- und Netzwerkprogramme
für den Mittelstand in ein „Zentrales Innovations -
programm Mittelstand“ (ZIM) 

3 Konzentration der Förderberatung für Bundes-,
Landes- und EU-Programme der Forschungs- und
Technologieförderung auf eine Informations-
 stel le  

III. 
Existenzgründungsoffensive 
als Startschuss 
für mehr Gründungen

Hintergrund Unternehmensgründungen sind eine
wichtige Triebfeder für wirtschaftliches Wachstum
und mehr Ausbildungs- und Arbeitsplätze. Neue 
Un ternehmen tragen wesentlich dazu bei, die Dyna -
mik der Märkte in Gang zu halten, indem sie die 
An ge bots struktur verändern oder ergänzen. 

Maßnahmen

3 Inbetriebnahme der Internetplattform „starto-
thek“ mit allen gründungsrelevanten Auflagen,
Genehmigungen und Vorschriften, um die
Gründungsberatung zu vereinfachen und die
Voraussetzungen für die Schaffung einheitlicher
Ansprechpartner zu verbessern 

3 Beschleunigung der Eintragungen in die Han -
dels-, Genossenschafts- und Partnerschafts regis -
ter und Schaffung eines Unternehmensregisters 

3 Erleichterung von GmbH-Gründungen im Rah -
men einer Reform des GmbH-Rechts 

3 Bündelung und Neuausrichtung der einzelbe-
trieblichen Beratungsförderung für Gründer/
Gründerinnen und kleinere Unternehmen mit
dem Ziel größerer Transparenz und Effizienz 

3 Erhöhung des Anteils und der Qualität der Exis -
tenzgründungen und Unternehmensnach folgen
durch Frauen

3 Fortentwicklung der Existenzgründungs för de -
rung aus der Arbeitslosigkeit (Einführung des
Gründungszuschusses) 

3 Einführung eines Pfändungsschutzes zur ver-
besserten Sicherung der Altersvorsorge für 
Selbstän dige 

3 Verstärkte Förderung des Gründungsklimas an
Hochschulen und Forschungseinrichtungen 

3 Neuausrichtung der Unterstützung innovativer
Gründungen aus der Wissenschaft 

3 Gezielte Förderung von Gründungen im Multi -
mediabereich 
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V. 
Modernisierung der beruflichen
Bildung und Sicherung 
des Fachkräfte-Nachwuchses

Hintergrund Die Innovations- und Wettbewerbs -
fähig keit der Wirtschaft hängt im hohen Maße von
gut ausgebildeten Fachkräften ab. Nur hervorragend
qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kön-
nen deutsche Spitzenpositionen bei Technologie und
Innovation sichern, auch mit Blick auf die zu erwar-
tende demografische Entwicklung in Deutschland.
Aufbauend auf innovationsorientierten Aus-, Fort-
und Weiterbildungskonzepten wird die Bundes regie -
rung die Berufsbildung fortentwickeln.

Maßnahmen

3 Fortsetzung und Weiterentwicklung des Natio -
nalen Paktes für Ausbildung und Fachkräfte -
nach wuchs 

3 Fortlaufende Modernisierung bestehender und
Schaffung neuer Ausbildungsordnungen sowie
von Verordnungen zur beruflichen Fortbildung
einschließlich Meisterprüfungsverordnungen

3 Erweiterung des Angebotsspektrums an Berufen
auch durch gestufte Ausbildungsordnungen

3 Bessere Verzahnung von Aus- und Weiterbildung 
3 Schaffung eines eigenständigen, bis auf Bache -

lor-Niveau führenden Weiterbildungsstrangs für
die Absolventen der Beruflichen Bildung 

3 Vollwertige Berücksichtigung des deutschen
Systems der Dualen Ausbildung mit seiner star-
ken Betonung der beruflichen Lehre innerhalb
der Europäischen Union 

3 Stärkung des Fachkräftepotenzials, insbesondere
bei den MINT-Qualifikationen 

3 Förderung der Beschäftigungsfähigkeit älterer
Arbeitnehmer (zum Teil bereits umgesetzt bzw.
in Umsetzung) 

3 Förderung familienfreundlicher Strukturen im
Mittelstand zur nachhaltigen Sicherung des
Arbeitskräftebedarfs

3 Projekt „Wirtschaft trifft Wissenschaft“ mit dem
Ziel einer stärkeren Vernetzung  

3 Verbesserung des Zugangs der kleinen und mitt-
leren Unternehmen zu den technologiespezifi-
schen Programmen des Bundes für industrielle
Schlüsseltechnologien (KMU-innovativ) 

3 Einführung einer Forschungsprämie für Hoch -
schulen und Forschungseinrichtungen bei Auf -
trägen von kleinen und mittleren Unternehmen
zur Verbesserung der Verwertungsorientierung
der Wissenschaft 

3 Unterstützung von KMU bei der Entwicklung des
mobilen Internets und von sicheren Anwendun-
gen im Rahmen des IKT-Programms SimoBIT 

3 Unterstützung mittelständischer Unternehmen
bei der Entwicklung einer internetbasierten
Wissensinfrastruktur im Rahmen des IT-Gipfel-
Leuchtturmprojekts THESEUS Technologie wett -
be werb für KMU 

3 Ausrichtung der Normungs- und Standardisie -
rungsprozesse an die Anforderungen und
Be dürf nisse der Unternehmen, vor allem der
kleinen und mittleren Unternehmen 

3 Verbesserung des Zugangs von KMU zur Normung
und der Einbeziehung von KMU in die Normung
sowie Erhöhung des Normungswissens in KMU 

3 Neukonzeption der Offensive zur besseren Ver -
wertung von Hochschulerfindungen 

3 Ausbau der technologieorientierten Service leis -
tungen der technischen Bundesanstalten für den
Mittelstand
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VI. 
Verbesserung der
Finanzierungssituation des
Mittelstandes

Hintergrund Finanzierungsengpässe behindern drin-
gende Investitionen in Unternehmen und erhöhen
die Insolvenzgefahr. Die ausreichende Versorgung
des Mittelstandes mit Krediten ist Aufgabe der Kredit -
wirtschaft. Zusätzlich unterstützt der Bund kleine
und mittlere Unternehmen, insbesondere Gründerin -
nen und Gründer sowie innovative Unternehmen,
durch Fördermittel des ERP-Sondervermögens, der
KfW und der Landwirtschaftlichen Rentenbank. 

Maßnahmen

3 Einführung des Kleinkreditprogramms KfW-
StartGeld für Gründerinnen und Gründer zum
1.1.2008

3 Einführung einer 50-prozentigen Haftungsfrei -
stellung beim Unternehmerkredit zum 1.7.2007 

3 Neugestaltung des ERP-Innovationsprogramms
mit dem Ziel, Entwicklungsrisiken stärker durch
eigenkapitalähnliche Mittel zu finanzieren 

3 Zinsgünstige Kredite für energiesparende Maß -
nahmen in kleinen und mittleren Unternehmen
und Förderung der Energieberatung (Sonder -
fonds Energieeffizienz in KMU)

3 Neues Genussrechts-Programm der KfW zur
Finanzierung des breiten Mittelstandes

3 Erhöhung der Bereitschaft der Banken, verstärkt
Kredite zu vergeben durch neue Rückbürg schafts-
und Rückgarantieerklärungen des Bundes und
der Länder für 2008 bis 2012

3 Mittelstandsfreundliche Umsetzung der neuen
internationalen Regeln zu den Eigenkapital an -
for derungen für Kreditinstitute in deutsches
Recht („Basel II“) 

3 Forderungssicherungsgesetz mit dem Ziel der
Verbesserung der Zahlungsmoral von Auftrag -
gebern (im parlamentarischen Verfahren)

VII. 
Mobilisierung von 
Wagniskapital 
für Innovationen

Hintergrund Hochtechnologie-Gründungen und
junge Technologieunternehmen benötigen vor allem
Wagniskapital, um ihr Wachstum zu finanzieren.
Noch werden viele gute Ideen in Deutschland des-
halb nicht umgesetzt, weil keine Finanzierung
zustande kommt. Bankkredite sind für Gründerinnen
und Gründer, die ein hohes technisches und wirt-
schaftliches Risiko eingehen, praktisch unzugäng-
lich; die Finanzierung über Risikokapital bleibt daher
oft die einzige Finanzierungsmöglichkeit. 

Maßnahmen

3 Schaffung von regulatorisch und steuerlich 
attra ktiven Rahmenbedingungen für die Anlage 
von Vermögen in Wagniskapital durch ein Wag -
nis ka pi talfinanzierungsgesetz 

3 Ausbau der Fonds für Gründer und junge Tech -
nologieunternehmen (High-Tech Gründerfonds,
ERP-Startfonds, ERP/EIF Dachfonds) mit Partnern
aus der Wirtschaft

3 Entwicklung eines Netzwerks „Innovationsfinan -
zie rung“ zur regionalen Stimulierung des Mark tes
für Eigenkapitalinvestitionen in junge Tech no lo -
gieunternehmen
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VIII. 
Stärkere Unterstützung 
des Mittel standes 
auf Auslandsmärkten

Hintergrund Der weltweite Handel und die grenz-
überschreitenden Investitionen leisten einen wesent-
lichen Beitrag zur Wirtschaftsdynamik in Deut sch -
land. Sie sichern jeden fünften Arbeitsplatz, in der
Industrie sogar jeden dritten. Rund 45 Prozent der
kleinen und mittleren Unternehmen mit einem Um -
satz von 1 bis 50 Mio. Euro sind heute bereits im
Rahmen von Exporten und Direktinvestitionen auf
den Weltmärkten aktiv – mit zunehmender Tendenz.
Ziel ist es, das Außenwirtschaftsinstrumentarium
noch stärker auf mittelständische Unternehmen und
schwierige Märkte zu fokussieren. 

Maßnahmen

3 Einsatz der Bundesregierung für die weltweite
Marktöffnung von Gütern und Dienstleistungen
und Fortentwicklung der weltweiten Handels -
regeln in der Welthandelsrunde 

3 Bereinigung und Straffung des Außenwirt schafts -
gesetzes (in Planung) und der Außenwirtschafts -
verordnung (Teile bereits umgesetzt) mit dem
Ziel, sie übersichtlicher und leichter handhabbar
zu machen

3 Fortführung der Exportkreditgarantien und In -
vestitionsgarantien, um vor allem die technolo-
gieorientierte Exportwirtschaft bei der Erschlie -
ßung schwieriger Märkte in Entwicklungs- und
Schwellenländern zu unterstützen und dem
Mittelstand einen schnellen Zugang zu den Bun -
desgarantien zu ermöglichen

3 Beschleunigung und Entbürokratisierung der
Genehmigungsverfahren in der Exportkontrolle
und der Entscheidungsverfahren für Exportkredit  -
garantien

3 Ausbau der bilateralen Investitionsförder- und 
-schutzverträge und der Bundesgarantien zur 
Absicherung von Auslandsinvestitionen 

3 Fortführung und Innovation des Deckungs-
ins  tru ments der Ungebundenen Finanzkredite 
zur Roh  stoffsicherung der deutschen Industrie 

3 Fortsetzung des Auslandsmesseprogramms auf
hohem Niveau und ab Juni 2007 Ergänzung um

ein Programm zur Förderung der Teilnahme 
junger innovativer Unternehmen auf internatio-
nalen Leitmessen in Deutschland in Kooperation
mit den Ländern, insbesondere bei der Auswahl
der Messen

3 Ausbau der Auslandshandelskammern in
Zusammenarbeit mit der deutschen Wirtschaft

3 Verbesserung der unternehmensorientierten
Angebote der Bundesagentur für Außenwirt -
schaft (bfai) 

3 Mittelstandsorientierte politische Flankierung
bei Auslandsprojekten

3 Maßnahmenpaket „Beschäftigungssicherung
durch Wachstumsstärkung“ (Finanzkrise)
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Mittelstand: Leistung durch Vielfalt

Diese Druckschrift wird im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit des Bundesministeriums für Wirtschaft und
Technologie herausgegeben. Sie wird kostenlos abgegeben und ist nicht zum Verkauf bestimmt. Sie darf weder von
Parteien noch von Wahlwerbern oder Wahlhelfern während eines Wahlkampfes zum Zwecke der Wahlwerbung
verwendet werden. Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf Wahlveranstaltungen, an Informations -
ständen der Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken und Aufkleben parteipolitischer Informationen oder
Werbemittel. Untersagt ist gleichfalls die Weitergabe an Dritte zum Zwecke der Wahlwerbung. Unabhängig davon,
wann, auf welchem Weg und in welcher Anzahl diese Schrift dem Empfänger zugegangen ist, darf sie auch ohne
zeitlichen Bezug zu einer Wahl nicht in einer Weise verwendet werden, die als Parteinahme der Bundesregierung
zugunsten einzelner politischer Gruppen verstanden werden könnte.
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